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VORWORT

„Ich wurde nicht stark, weil ich es wollte.

Ich wurde stark, weil ein kleines Mädchen mich Mama nennt.“

Dieses Buch ist keine Geschichte über Perfektion.

Es ist meine Geschichte.

Die Geschichte einer Frau, die geliebt hat.

Die gehofft hat.

Die festgehalten hat, obwohl ihre Hände längst müde waren.

Es ist die Geschichte einer Mutter, die sich ein Zuhause gewünscht hat. Eine Familie.

Sicherheit. Liebe.

Und die irgendwann lernen musste, dass manche Menschen nicht bleiben können, selbst wenn man sie von ganzem Herzen liebt.

Lange dachte ich, meine Geschichte würde anders verlaufen.

Ich dachte, Liebe würde alles heilen.

Ich dachte, wenn man nur genug Verständnis hat, genug Geduld, genug Kraft, dann würde am Ende alles gut werden.

Doch das Leben hatte andere Pläne.

Es gab Tage, an denen ich nicht wusste, wie ich weitermachen sollte.

Nächte, in denen ich geweint habe, während meine Tochter friedlich neben mir schlief.

Momente, in denen ich mich fragte, warum ausgerechnet wir diesen Weg gehen mussten.

Ich habe geliebt. Ich habe gewartet. Ich habe gehofft.

Und irgendwann habe ich verstanden, dass Hoffnung allein nicht genügt, wenn nur eine Person kämpft.

Dieses Buch handelt nicht von einem Mann, der gegangen ist.

Es handelt von einer Frau, die geblieben ist.

Von einer Mutter, die morgens aufgestanden ist, obwohl sie nachts kaum geschlafen hat.

Von einer Frau, die gelächelt hat, während ihr Herz gebrochen war.

Von all den unsichtbaren Kämpfen, die niemand sieht.

Denn alleinerziehend zu sein bedeutet nicht, alles alleine machen zu wollen.

Es bedeutet oft, es alleine machen zu müssen.

Und trotzdem weiterzugehen.

Tag für Tag.

Für dieses kleine Wesen, das dich mit großen Augen anschaut und glaubt, dass du alles kannst.

Meine Tochter hat mich nicht gerettet.

Aber sie hat mir jeden Tag einen Grund gegeben, mich selbst zu retten.

Dieses Buch ist auch eine Therapie.

Jede Seite trägt Erinnerungen, Tränen, Fragen und Wahrheiten in sich, die lange keinen Platz hatten.

Manches schmerzt noch heute.

Manches werde ich vielleicht nie ganz verstehen.

Doch Heilung bedeutet nicht, alles zu vergessen.

Heilung bedeutet, sich erinnern zu können, ohne daran zu zerbrechen.

Vielleicht findest du dich in diesen Zeilen wieder.

Vielleicht bist du selbst Mutter.

Vielleicht hast du jemanden verloren, den du nie verlieren wolltest.

Vielleicht kämpfst du gerade einen Kampf, von dem niemand weiß.

Dann soll dieses Buch dir sagen:

Du bist nicht allein.

Und egal, wie dunkel ein Kapitel deines Lebens gerade erscheint – es ist noch nicht das Ende deiner Geschichte.

Denn manchmal muss Liebe leise werden, damit man sich selbst wieder hört.




KAPITEL

1

BEVOR ICH WUSSTE, WIE STARK ICH SEIN WÜRDE

Die größte Wendung meines Lebens begann ausgerechnet in dem Moment, in dem ich glaubte, endlich angekommen zu sein.

Wenn mir damals jemand gesagt hätte, wie meine Geschichte verlaufen würde, hätte ich wahrscheinlich gelacht. Nicht, weil alles perfekt war, sondern weil ich fest daran glaubte, dass Liebe alles schaffen kann. Ich war eine Frau mit Träumen – keine außergewöhnlichen Träume, keine Märchen oder Schlösser. Ich wollte einfach nur ankommen. Einen Menschen finden, bei dem ich nicht ständig Angst haben musste, verlassen zu werden. Jemanden, mit dem sich das Leben leichter anfühlt. Jemanden, der bleibt.

Als ich ihn kennenlernte, glaubte ich, genau das gefunden zu haben. Natürlich war nicht alles perfekt. Aber wer sucht schon Perfektion, wenn das Herz endlich Ruhe findet? Ich sah nicht die Dinge, die vielleicht schon damals zwischen den Zeilen standen. Oder vielleicht wollte ich sie nicht sehen. Denn wenn man liebt, schaut man oft mit dem Herzen und nicht mit den Augen.

Dann kam der Tag, der mein Leben für immer verändern sollte.

Ich wurde Mutter.

Noch bevor ich meine Tochter zum ersten Mal in den Armen hielt, liebte ich sie mit allem, was ich hatte. Da war plötzlich dieses kleine Leben, das unter meinem Herzen heranwuchs.

Ein kleines Herz, das schlug, ohne zu wissen, dass es einmal mein größter Halt werden würde.

Mit jedem Monat wurden meine Träume größer. Ich stellte mir vor, wie wir als Familie zusammen Weihnachten feiern würden. Wie wir am Frühstückstisch sitzen, über Kleinigkeiten lachen und unsere Tochter zwischen uns aufwächst. Es waren keine großen Wünsche. Es waren die einfachen Dinge, nach denen sich die meisten Menschen sehnen: Liebe, Geborgenheit und ein Zuhause.

Doch manchmal beginnt etwas zu zerbrechen, lange bevor man den ersten Riss sieht.

Es geschieht nicht laut. Nicht mit einem Knall. Es beginnt mit Kleinigkeiten. Mit Blicken, die ausweichen. Mit Gesprächen, die kürzer werden.

Mit einem Gefühl, das man nicht erklären kann, aber trotzdem spürt. Irgendwann merkte ich, dass etwas anders war. Er war da, aber gleichzeitig immer weiter weg.

Ich suchte nach Erklärungen. Redete mir ein, dass es nur eine schwierige Phase sei. Dass Stress Menschen verändert. Dass Liebe Geduld braucht. Also blieb ich. Ich hielt fest. An ihm. An uns. An der Zukunft, die ich mir so sehr gewünscht hatte.

Damals wusste ich noch nicht, dass manche Menschen nicht gehen, weil sie dich nicht lieben. Manchmal gehen sie, weil sie gegen ihre eigenen Dämonen kämpfen. Und manchmal bleiben die Menschen zurück, die alles gegeben haben und lernen müssen, alleine weiterzugehen.

Ich ahnte nicht, dass dies erst der Anfang meiner Geschichte war.




KAPITEL

2

DIE GEBURT EINER MUTTER

Es gibt Momente im Leben, die alles verändern. Nicht langsam und auch nicht Schritt für Schritt, sondern von einem Augenblick auf den anderen. Der Tag, an dem ich erfuhr, dass ich schwanger war, war genau so ein Moment. Als ich den positiven Test in den Händen hielt, fühlte ich gleichzeitig Freude, Angst und eine tiefe Aufregung. Plötzlich ging es nicht mehr nur um mich. Da war ein kleines Leben, das auf mich angewiesen sein würde. Ein kleines Herz, das unter meinem Herzen schlug und mein Leben für immer verändern sollte.

Schon während der Schwangerschaft begann ich zu träumen. Ich stellte mir vor, wie wir als Familie gemeinsam wachsen würden.

Ich sah uns an Weihnachten zusammen am Tisch sitzen, stellte mir die ersten Schritte unseres Kindes vor und all die kleinen Momente, die ein Zuhause zu etwas Besonderem machen. Es waren keine großen Wünsche. Ich wollte keine perfekte Welt. Ich wollte einfach Liebe, Geborgenheit und das Gefühl, angekommen zu sein.

Als meine Tochter geboren wurde, veränderte sich alles. In dem Moment, als ich sie zum ersten Mal sah, schien die Welt für einen Augenblick stillzustehen. Nichts war wichtiger als dieses kleine Wesen in meinen Armen. Ihre winzigen Hände, ihr friedlicher Blick und dieses Gefühl, das ich kaum in Worte fassen konnte. Zum ersten Mal verstand ich, was bedingungslose Liebe bedeutet. Eine Liebe, die nichts fordert und trotzdem alles gibt.

Die ersten Wochen als Mutter waren wunderschön und gleichzeitig unglaublich herausfordernd. Schlaflose Nächte wechselten sich mit Momenten ab, in denen ich sie einfach nur ansah und nicht glauben konnte, dass sie wirklich meine Tochter war. Niemand bereitet einen darauf vor, wie sehr ein Kind das eigene Leben verändert. Niemand erklärt einem, wie groß die Verantwortung sein wird und wie oft man an sich selbst zweifelt. Doch jedes Lächeln meiner Tochter erinnerte mich daran, dass sich jede Anstrengung lohnt.

Während meine Liebe zu ihr jeden Tag größer wurde, begann ich gleichzeitig zu spüren, dass sich etwas in meinem Leben veränderte. Es war kein bestimmter Vorfall und kein großer Streit. Es war eher ein Gefühl, das sich langsam ausbreitete. Manchmal saß ich da und fragte mich, warum ich mich trotz Familie so allein fühlte. Warum ich immer häufiger das Gefühl hatte, Verantwortung zu tragen, die eigentlich auf zwei Schultern verteilt sein sollte.

Lange redete ich mir ein, dass es nur eine schwierige Phase sei. Dass alles wieder besser werden würde. Dass Liebe und Geduld ausreichen würden, um jede Herausforderung zu meistern.

Heute weiß ich, dass manche Veränderungen lange beginnen, bevor man sie wirklich erkennt. Doch damals hielt ich an meinen Träumen fest. Nicht nur für mich, sondern vor allem für meine Tochter. Für das kleine Mädchen, das mein Herz erobert hatte und das mir jeden Tag zeigte, warum es sich lohnt weiterzumachen. Egal, was noch kommen würde, eines wusste ich sicher: Für sie würde ich immer kämpfen.




KAPITEL

3

DIE ERSTEN RISSE

Wenn ich heute zurückblicke, kann ich nicht sagen, wann genau alles begann.

Es gab keinen bestimmten Tag, an dem ich aufwachte und wusste, dass sich unser Leben verändern würde. Es war vielmehr, als würde man dabei zusehen, wie ein Glas langsam Risse bekommt. Von außen sah noch alles ganz aus, doch im Inneren war längst etwas zerbrochen.

Am Anfang suchte ich die Fehler bei mir. Vielleicht war ich zu empfindlich. Vielleicht verlangte ich zu viel. Vielleicht war er einfach müde, gestresst oder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Für alles fand ich eine Erklärung. Alles ließ sich entschuldigen.

Denn wenn man jemanden liebt, sucht man zuerst nach Gründen, warum etwas noch funktionieren kann.

Mit der Zeit wurden die Gespräche weniger. Die Nähe, die einmal selbstverständlich gewesen war, fühlte sich plötzlich fremd an. Man sitzt neben einem Menschen und merkt trotzdem, dass er meilenweit entfernt ist. Genau so fühlte es sich an.

Er war da.

Und gleichzeitig nicht.

Es waren die kleinen Dinge, die weh taten. Die Dinge, die niemand von außen sieht. Ein Blick, der ausweicht. Eine Nachricht, die unbeantwortet bleibt. Das Gefühl, dass man immer öfter alleine mit seinen Gedanken ist.

Ich versuchte zu reden.

Ich versuchte zu verstehen.

Ich versuchte zu helfen.

Doch irgendwann bemerkte ich, dass ich die Einzige war, die versuchte, etwas festzuhalten, das langsam durch meine Finger glitt.

Gleichzeitig wurde meine Tochter größer. Sie lachte mehr. Entdeckte die Welt. Lernte jeden Tag etwas Neues. Und oft war sie der einzige Lichtblick an Tagen, an denen ich mich selbst kaum wiedererkannte.

Es gab Abende, an denen ich sie in den Schlaf begleitete und danach alleine auf dem Sofa saß. Das Haus war still, doch in meinem Kopf war es laut. Zu laut.

Ich dachte über uns nach.

Über die Zukunft.

Über all die Träume, die ich gehabt hatte.

Und immer wieder stellte ich mir dieselbe Frage:

Wann sind wir eigentlich verloren gegangen?

Die Wahrheit ist, dass manche Menschen nicht von heute auf morgen verschwinden. Sie entfernen sich Stück für Stück. So langsam, dass man es erst bemerkt, wenn die Entfernung bereits zu groß geworden ist.

Doch selbst dann hielt ich fest.

Nicht weil ich schwach war.

Sondern weil ich liebte.

Weil ich an das Gute glaubte.

Weil ich hoffte, dass wir den Weg zurückfinden würden.

Heute weiß ich, dass Hoffnung etwas Wunderschönes sein kann.

Aber manchmal hält sie uns länger fest, als sie sollte.

Und manchmal beginnt Heilung genau in dem Moment, in dem man aufhört, jemanden retten zu wollen, der sich selbst nicht retten lässt.




KAPITEL

4

DER BRUCH

Man sagt, das Herz würde einen warnen, bevor es zerbricht. Heute glaube ich, dass das stimmt. Denn tief in mir wusste ich längst, dass etwas nicht mehr so war wie früher. Trotzdem hielt ich fest. An den Erinnerungen. An den Versprechen. An der Hoffnung, dass wir irgendwann wieder zueinanderfinden würden.

Doch Hoffnung kann manchmal genauso schmerzen wie Enttäuschung.

Der Bruch kam nicht an einem einzigen Tag. Er bestand aus vielen kleinen Momenten.

Aus Nachrichten, die nie beantwortet wurden. Aus Versprechen, die nicht gehalten wurden. Aus Nächten, in denen ich wach lag und mich fragte, warum Liebe plötzlich so kompliziert geworden war.

Während ich versuchte, unsere Familie zusammenzuhalten, hatte ich oft das Gefühl, dass ich alleine kämpfte. Ich suchte nach Lösungen, während er immer weiter verschwand. Nicht unbedingt körperlich. Sondern emotional. Es war, als würde ich einen Menschen verlieren, der direkt vor mir stand.

Das Schwerste war nicht die Trennung selbst.

Das Schwerste war zu erkennen, dass man einen Menschen nicht retten kann, wenn er sich selbst verloren hat.

Lange wollte ich das nicht akzeptieren. Ich redete mir ein, dass alles nur eine Phase sei. Dass wir es schaffen würden. Dass Liebe stärker ist als alles andere.

Doch irgendwann musste ich mir eingestehen, dass Liebe allein nicht reicht.

Nicht, wenn nur eine Person kämpft.

Nicht, wenn nur eine Person hofft.

Nicht, wenn nur eine Person bleibt.

Als die Realität schließlich
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